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Kirchlicher Wochenkalender
Sonntag , 13. Mai : .Servatius : Montag, 14. Matt

Bonifatius ; Dienstag, 15. Mai : Rupert ; Mitk-
woch, Hk. Mai : JÄH. von Nepomuk; Donnerstag,
17. Mai : Ehr . Himmelfahrt;  Freitag , 18. Mail,
Mnailtuls ; Samsiag , .18. Mai : stzetrus CülustinuS.

-tz

Fünfter Sonntag nach Ostern
Evaiigeliunr des hl. Johannes ) 16, 23—30.
u jener Zeit sprach Jesus zu seinen Jüngern:
Wahrlich, wahrlich, sag' ich euch, wenn ihr

den Bater in ureinem Namen um etwas bitten
werdet, so wird er es euch geben. Bisher habt
ihr um nichts in meinem Namen gebeten. Bittet,
so iverdet ihr empfangen , auf daß eure Freude
vollkonnneu iverde. Dieses habe ich in Gleich¬
nissen zu euch geredet : es koinmt aber die Stunde,
-da ich nicht mehr in 'Gleichnissen zu euch rede,
sondern offenbar vom Bater euch verkünden werde.
An jenem Tage iverdet ihr in meinem Namen
bitten , ltnd ul, sage euch nicht, daß ich den Bater
für euch bitten iverde ; denn der Bater selbst liebt
euch, weil ihr urich geliebt und geglaubt habet,
daß ich von Gott ausgegaugen bin . Ich bin vom
Bater ausgegangen und in die Welt gekommen:
ich verlasse die Welt wieder und gehe zum Bater.
Da sprachen seine Jünger zu ihm : Stel ^ , nun
redest du offenbar und sprichst kein Gleichnis
mehr . Jetzt wissen wir , daß du alles iveitzt und
nicht nötig hast, daß dich jeinand frage ; darum
glauben wir , daß du von Gott ausgegangen bist.

*
Das Gebet in Jesu Name«.

Wieder ein Kriegsevangeltum ! Wie, ein
Kriegsevanaelium . wird man fragen ? Es ist doch
gar keine Rede von Krieg und Kampf, von Blut
nnd Wunden . — Freilich , davon ist keine Rede.
Aber von etwas , das jetzt eine große Rolle spielt,
von dem Gebet und seiner .Erhörung.
Oder hast dir noch nicht den .Einwänd gehört,
der jetzt in aller Munde ist : Warum erhört
Mott nicht die heißen Gebete der Taufende nnd
Millionen , die schon drei Jahre lang den Himmel
bestürmen ? Und die Priester predigen es immer,
Mott erhöre alle  Gebete , und der Heiland sagt
es selber : „Bittet , so wird euch gegeben werden.
!Gin jeder, der bittet , empfängt . Alles , um ivas
ihr immer im Gebete mit Glauben bitten werdet,
das werdet ihr erhalten ." Wie ist das in Ein-
Elang zu bringen mit der Tatsache, daß die Ge¬
bete van Millionen von Menschen bis jetzt un¬
erhört geblieben sind, obschon die lange Dauer
des Krieges unendlichen Jammer , die Vernich¬
tung ungezählter Werte für die Kultur , ja auch
für die Religion , im Gefolge hat ? Als Antwort

» stelle ich eine Gegenfrage : Warum werden so
viele Gnadengesuche an den Kaiser uni Unter¬
stützung, Befreiung vom Militärdienst , Entlassung
aus der Front usw., abschlägig beschieden? Weil
die Bedingungen nicht erfüllt sind, unter denen
die Gnadenerweise gegeben werden , weil dieVor¬
aussetzungen nicht vorliegen , die die Geivährung
der Bitte rechtfertigen . Gott gemährt nicht wahl¬
los jede Bitte , die an ihn gelangt . Auch, er
hat Regeln anfgestellt für die Bewilligung dessen,
ivas inan von ihm verlangt . An diese Regeln
müssen sich die Menschen halten , sonst werden
sie abgewiesen. Diese Regeln sind kurz züsammen-
gesaßt in dem Wort des heutigen Evangeliums:
„Wahrlich , wahrlich, sage ich euch, wenn ihr
den Bater in meinem Namen  um etivas

bitten werdet , so wird er euch geben." Also in
meinem Namen bitten,  das ist die Be¬
dingung , die der Heiland für die Erhörung des

'Gebetes ausgestellt hat.
1. Was heißt das , in meinem Namen beten?

In Jesu Namen beten heißt , eins in den Ge¬
sinnungen Jesu beten . Was für eine Gesinnung
hatte denn Jesus ? Die Grundstimmung Jesu,
seine innerste Gesinnung erfahren ivir , wenn ihn
beim Gebete beobachten. „Bater , nicht mein
Wille geschehe , sondern der deine/?
Was ist damit ausgedrückt ? Jesus wollte da¬
mit seine Ergebung in den Willen seines himm-
lischen Vaters zu erkennen geben. Nicht die For¬
derungen der sinnlichen Natur sollten ihm maß¬
gebend sein, sondern einzig und allein das, , was
sein -Vater im Himmel ivollte und wünschte.
Jesus war zwar Gott und besaß dieselbe .gött¬
liche Natur wie der Bater , konnte also als sol¬
cher sich niemals in Gegensatz zu ihm setzen. Er
war aber auch Mensch nnd hatte dieselbe Natur
wie die anderen Menschen. Zur menschlichen
Natur gehören auch die Gemütsbewegungen , lvie
Furcht und Angst n. a. Diese Gemütsbewegungen
können nun dem Willen geradezu entgegengesetzt
sein. Dies war beim Heiland am Oelberg der-
Fall . Nach seinem höheren Willen lvatlte er
leiden uich sterben. Er ließ aber , »veil er unbe¬
dingte Herrschaft über alle Leidenschaften und
Gemütsbewegungen der sinnlichen Natur besaß,
freiwillig zu, daß sich, derselbe dagegen sträubte.
Daher sein Gebet : „Mein Bater , wenn es mög-
1' ch ist, so laß diesen Kelch an mir vorübergehen ".
Das tvar das Verlangen der sinnlichen tztzatnr.
Aber sofort ge-tvann der Wille die Öberhänd:
„Doch nicht mein Wille geschehe, svnd-rn der
deine" . Ein ähnlüt >er Vorgang muß sich bei
jeden: abspielen , der in heißem Gebete ringt.
Unsere niedere sinnliche Natur Verlangt nach
Dingen , die an und für sich begehrenswert , oder
wenigstens nicht sündhaft sind, die aber im Lichte
des Glaubens und der Vernunft betrachtet , oder
aber in Wirklichkeit, vorläufig uns ' verborget,,
uns nicht zum Heile, sondern zum Verderben
Bereichen. Mr können deshalb nie etwas von
Gott erzlvingen , ertrotzen , sondern stets muß.
unseren Gebeten die ausdrückliche oder stillschwei¬
gende Erklärung binzugefügt sein : Nicht wie ich
will , sondern wie du willst . Das ist dann ein
wirklich göttliches , dem Gebete Jesu durchaus
ähnliches und deshalb der Erhörung ganz und
gar würdiges Gebet.

Wir Menscher: schauen nicht in die Iuknnst.
Tinge und Verhältnisse , die uns für jetzt an¬
genehm und wünschenswert erscheinen, . können
uns «in der Zukunft ganz gefährlich wevden,
z. B. Wohlstand, vermehrtes Hab nnd Gut Der
Mensch kennt zwar die Gefahren des Reichtums
lind er hat auch manche traurige Beispiele da¬
für in der Erinnerung , und er tagt sich wohl,
für mich bildet Geld und Gut keine Gefahr . Ich
weiß schon, wie ich damit fertig werde . Allein ob
nun tatsächlich die Verführung keine Macht über
ihn gewinnen würde , wenn er zu Reichtum käme
das vermag er nicht twrauözusehen . Gott aber
weiß es . Gottes Allwissenheit erstreckt sich nicht
bloß, auf die in .der Zukunft wirklich eintr ?sseu-
den Ereignisse, sondern auch aus oie möglichen
Vorkommnisse, die eintresfen würden , wenn der
Mensch in andere Verhältnisse gekommen wäre.
Das müssen wir uns immer vorlralten , wenn
w-r uns anschicken, im Gebete uns an Gott zu
wenden uüd eine Gabe von ihm zu erbitten.
Immer also müssen wir unseren Gebet»» die
.Bedingung hinzufügeu .: ivenn es nützlich ist für

inich. Wer anders betet, erhebt sich wider Gott,
stellt sein Wissen nnd seine Kenntnisse live^ Gottes
Kenntnisse. Daß ein solcher keine Erhörung fin¬
det, nicht finden kann, ist klär. Gott handelt
dann mit einem solchen, wie dick Mutter mit
dem kleinen Kinde, das ein scharfes Messer in
die Land bekommen hat . Ein scharfes Messer
ist ein nützliches Instrument , es kann sehr gut«
Dieilste leisten. Aber in der Hand eitles kleinen
Kindes tvird es zu einem gefährlichen Dinge,
das die Mutier unter keinen Umständen bei ihrn
dlilden kann. Und tvenn däs Kind ancy schreit
und tobt -Und nicht einsehen will , daß das Messer
nichts für es ist, die Mutter liimnrt es tfrtfi ab.
So auch Gott , wenn er sieht, daß das , was der
Mensch hat oder haben -vill , nichts für ihn ist.
Er nimmt xs ihm, tvenn nötig , mit Gewalt ab.

Dasselbe gilt , wenn der Mensch an Gott her-
angebt mit der Bitte , etivas . was ihm lästig ist,
von ihm sortzunehmen . Und mm stelle man die
Fordernrlg , in Jesu Namen zu beten , in Rech¬
nung bei den Gebetelt der Gläubigen zu Gott
um baldige Hintvegnahme der schweren Geißel
des Krieges . Me selten hört man die einzig
vernünftig ;« Ansicht: Unser Hergott allein weiß,
wann es Zeit ist, mit dem Blutvergießen ans-
zuhören . Mr müssen Vertrauen z,l ihm habe»,
er läßt niemand ohne wichtigen Grund in großer
Not . Jedenfalls greift er zur richligen Zeit ' ein,
ehe es zu spät ist. Statt dessen hört .man weit
mehr unmutige , verärgert «, hier nnd da gottes¬
lästerlich klingende Wendungen , wie Gvtk küm-
inert sich nicht um uns , es ist' ib>n einerlei , ivas
die Menschen treiben , ü. a . ist es da vernninoer-
lich, wenn die Kriegsgebete noch nicht erhört
Wörden sind?

2. Im Namen Jesu öeten heißt»
eins mit Christus in heiligmachen¬
der Gnade beten.  Wer zum Kärrige geht,
um eine Gnade von ihin zu erlangen ? aber als
Verbrecher und mit schsverer Schuld beladen hin¬
zu tritt , verdient keine Gnade . Er w'iro abgewie-
sen. Die Untertanen tvürden ja sonst irre am
König und könnten sagen : Die Büsewichte er¬
langen Gnade und Wohlwollen . und di« treuen
Untertanen gehen leer aus . Aehnlich l>ei Gott.
Nur darf hier der Jrrtun : nicht aufkommen , als
ob die Sünder 'sich, vergeblich an Gott wenden
und als sei das Owbet der Sünder unnütz. Das
Gegenteil ist der Fall . Gerade den Heilsbedürft-
tigen, also den Sündern , ist der Herr nahe mit
seinem Erbarmen , wenn sie wieder aus dem Weg zu
Gott sind und ihrem sündhaften Lebe» ein Ende
machen ivötlen . „Nahe ist der Herr allen , die ihn
nnrusen , allen die ihn anrnfen in der Wahrheit ."
jPs . 141, 18) „Nahe ist der Herr denen, di« be¬
drängten Herzens sind, und den Geistgebengten
hilft er ." .Ps . 33, 19) Wer ist aber »lehrbedräng¬
ten Herzeils als der , der abseits von Gott >van-
delt und dem Elend der Sünde verfallen ist.
tziur der Sünder tritt vergebens bittend zu
Gott , der von der Sünde nicht lassen, in der
Sünde , die ec liebgewonnen , verharren -rill.

Wahrhaft tröstlich und ermutigend ist däs
Wort des Heilandes in der herrlichen Parabel
vom Weinstock nild von den Reben : „Wenn ihr in
mir bleibt und meine Worte in euch bleiben,
so mög-t ihr bitten , was iminer ihr w .tzlt, es
wird euch gegeben werden ." (Joch 18, 7) Der
Ansdruck „in mir bleiben " ist nach dem Minzen
Zusammenhang zu verstehen von dem Wohnen
Jen » in der Seele des Gerechten vurch die
h e i l i g m a che n d e Gnade?  Wer als , im Be¬
sitze der heiligmachenden Gnade betet , dem ist
d:e Erhörung seines Gebetes sicher. Was folgt
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daraus, ?. Daß wir ietk&iiml1 Vor Beginst des
Gebetes , namentlich damr, wenn wir in ettw
wichtigen Sache uns an Gott wenden, daraus
sehen sollen, daß wir im Besitze ViÄer Gnade
seien. Es ist deshalb eine überaus praftftche
klftge Gewohnheit , vor dem Gebete, vor Anhörung
der ht . Messe jedesmal die vollkommene Reue
zu erwecken. Denn wie uns der Glaube lehrt,
tilgt diese Reue schon vor der Beicht dir' schweren
Sünden und führt den Gnadenstand hetbei so
daß wir , wie die Rebe mit dem Weinstock, mit
Christus in Verbindung stehen und die von ihm
geforderte Bedingung zur Erhörung unserer Ge¬
bete erfüllt haben . Die Kirche leitet uns ' auch ju
Beginn der hl . Messe im Confiteor und im
Kyrie ekison dazu an . Diese beiden Gebete sind
nichts anders als die vollkommene Reue.

Wenn wir auch niemals mit unfehlbarer Ge¬
wißheit sagen linnen , vb wir im Besitze der heilig-
machenden Gnade sind, so gibt es doch gewisse
Angeift,licke in unserem Gnadenlebsn , wo wir
in Berechnung aller Umstände doch ziemlich damit
rechnen können, daß der Herr bei uns und in
uns ist. DaS ist namentlich der Fall nach dem
Genüsse Jesu in der hl . Kommunion.
Empfangen wir doch in der hl. Kommunion den
Urheber und Spender aller Gnaden . Dieses Sa¬
krament bedeutet den Vollbesitz der heiligmachen¬
den Gnade , den innigsten Verkehr Jesu mit der
glänbioen Seele . Was folgt daraus ? Daß wir
die Augenblick« nach dem Genüsse der hl. Eucha¬
ristie zu recht intensiven Gebeten benutzen sollen.
Wenn mir beim Könige eine Audienz bewilligt
Worden ist, dann bringe ich meine Wünsche am
erfolgreichsten in jenem 'Augenblicke vor , wenn
Hch Mit dem Könige Auge in Auge rede, nicht nach¬
her, wenn ich den Palast verlassen habe. Bei der
hl . Kommunion rede ich mit meinem himmlischen
Könige von Mund zu Mund . Ich kann mit
ihm reden , wie eS mir mxin Herz «ingibt , ich
brauche keine wohlgesetzte Rede zu halten . Er
ist zwftr der allmächtige Giott, vor dem die Engel
in Eiliger Wrfurcht auf den Kniecn liegen,
aber er ist auch mein Bruder , einer aus unserem
Geschlecht, der „unsere Schwachheit getingen , der
in allem wie ein Mensch befunden wurde ." Des¬
halb darf im Verkehr mit unserem Herrgott nicht
di« EhrfUlcht, sondern die -Vertrautheit vorherr¬
schen. Denn ...Gott ist die .Liebe", wie der hl.
Johannes schreibt (1. Joh . 4, 16).

Nach der hl. Kommunion sind wir nach mensch¬
lichem 'Ermessen in einem Zustande , der uns Gott
am wohlgefälligsten macht. Daraus folgt zweier¬
lei. Einmal , daß wir uns recht oft in diesen Zu¬
stand versetzen, ,mit anderen Worten recht vstvieles wunderbare Sakrament empfangen sollen,
und dann , daß wir die kostbaren Augenblicke
nach der hl. Kommunion wohl benutzen zu jenen
Bitten , deren Erfüllung uns so sehr am Herzen
liegt . Und was geht uns wohl näher , als die
große Sorge , die auf ganz . Europa liegt , die
Zukunft unserer Familien , unserer Heimat , -un¬
seres Vaterlandes , unserer Religion!

So laßt uns denn die Bittage als Tage des
ernsten ftehentlichen Gebetes nicht bloß , sondern
auch des Hinzutrittes zum.  Tische des Herrn
betrachten , indem wir die Mahnung Jesu beach¬
ten, daß dem Gebete „in seinem Namen" , d. h. in
der Vereinigung mit ihm mrfehlbare Erhörung
zugcsichert ist. Die Lehre von der unfehl¬
baren Wirkung des echten Gebetes ist
Gegenstand des Glaubens , aber auch
zugleich eine Lehre , die uns mit un
endlichem Vertrauen und - zuv ersich t
licher Hoffnung zu Gott erfüllt und
unsdas Kriegskreuzerträglich mach

Der hl. Johannes della SaUe
Gründer„der Brüder der chrift

lichen Schulen".
18 . Mai.

Ein weiser Mann belehrt sein Volk, und
die Früchte seiner Einsicht sind zuver¬
lässig. (Sir . 67, 26.)

Die christliche Caritas muß will sie ihr ur¬
eigenes Wesen nicht verleugnen , nicht nur dem

Leibe, sondern auch der Seele dienen, und der
.Seele vor allem, denn ihr göttlicher Bannerträger
hat ja die Seele über alles Vergängliche gestellt.
So nimmt es! uns ' kein Wunder , daß gerade
Männer , die garrz von ihrem Geiste erfüllt waren,
vor allem die Seelen suchten, dabei aber niemals
den Leib vergaßen , und so zu wahren Wohltätern
der Menschheft wurden . Zu ihnen gehört der hl.
Ktnderfreund Johannes della  jSalle.

Die Heimat dieses Heiligen war die alte fran¬
zösische Krönungsstadt Reims '. Hier erblickte er
das Licht der Weft am 30. April 1651. Sein Pater
war Präfidialrat am dortigen königlichen Ge¬
richte - seine Mutter Nikolina Mbet gehörte einer
hock-adligen Familie an . Die ersten Worte , die
er außer dem Vater - und Mutternamen auZ-
prach, waren die Worte Jesus und Maria . Die

Jugend , die er ganz in Reinheft und Frömmig¬
keit verbrachte , schloß er ab mit dem Eintritte
ns Pariser Priesterseminar St . Sulpice . Lehrern
wie .Schülern drängte sich, durch seinen vorbild¬
lichen Wandel immer mehr die Ueberzeugung
aus, daß Johannes ' einmal zu Besonderem im
Dienste der Kirche berußen sei.

1678 empfing er die Priesterweihe und er¬
hielt dann eine Domherrnstelle an der Reimser
Kathedrale.

Zur gleichen Zeit Myrnahm er aus den Rat
eines Beichtvaters die Leitung einer Kongrega¬

tion von Schulftlstvestern. dft der Beichtvater ins
Leben geruse«. Damit kam er auf die Bahn , die
ihn Gott sichren wollte.

Ein Jahr darauf machte ihn eine wohlhabende
Frau auf einen Lehrer aufmerksani , der in Rouen
einen Verein junger Kleriker gebildet hatte . Dieser
Verein wollte sich vor allem der armen Kinder
annehmen , ihnen ein Führer zu Gott und zu
einer achtbaren Lebensstellung werden . Als der
Lehrer , Adrian Ryel hieß er, auch in Reims ?ine
vlche Kreisthule errichten wollte , trat der Heilige

mit reicher Unterstützung für ihn ein, sodaß bald
it zwei Pfarreien solche Schulen errichtet werden
konnten.

Doch Johannes nahm sich der Sache auch wed¬
er an . Durch sein feuriges Wort begeisterte er
die jungen , opferfreudigen Erzieher zu gemein-
amen Leben. Und wie er sah, daß sft nicht nur

gute Lehrer , sondern auch treue Nachfolger des
göttlichen Kinderfreundes zu sein strebten, bot
er ihnen sein eigenes Haus an.

Die kleine .Schar wuchs : es entstanden neue
Häuser in Guise, Rethel und Laon . Johannes
legte seine Domherrnwürde nieder , gab sein Ver¬
mögen den Armen, denn seine Schulen sollten
ganz auf Gottes Vorsehung vertrauen , und legte
1684 mft zwölf der jungen Lehrer das Gelübde
des Gehorsams ' und der Beharrlichkeit ab. Die
Tracht war ein einfaches, schwarzes Gewand ; ihr
Name war : Brüder der christlichen Schulen . Die
Gottesmutter , die wir als „Sitz der Weisheft-
anrufen , erwählte er zur Schntzherrin der neuen
Genossenschaft.

Da von allen Setten an ihn die Bftte erging
Brüder zur Einrichtung von Armenschulen zu
senden, er aber die Brüder nicht einzeln auf die
Dörfer entlassen wolfte , erössnete er ein Haus,
wo fromme Laien , die den Lehrerberus in sich
verspürten , wissenschaftlich und religiös vorge-
bildet .wurden . So legte er den Grund zunr ersten
Lehrerseminar . .

Aber nicht nur Zustimmung erfuhr das Wir¬
ken des uneigennützigen Priesters , sondern auü
heftige Anfeindung . Doch er bliebt fchlieM
Sieger.

Einen großen Fortsthrftt machte seine Grün¬
dung dadurch, daß er in dem Dorfe Baugirard
bei Paris Noviziat und Ausbildmigsaustalt zu¬
sammenlegte . Bon hier aus leitete er die Brü¬
der, die er alle Jahre einnral besuchte. Und
jedes Jahr mußten alle Brüder einmal nach
Baugirard kommen, um sich „geistlich zu er¬
neuern ".

Im Jahre 1698 übergab König Jakob II . von
England dem Heiligen 50 Irländer zur Erziehung.
So entstand das erste Pensionat der Schulbriwer.
das für viele Erziehungsanstalten vorbildlich
wurde.

Auch dadurch wurde der Heilige ein Bahn
brecher in der Pädagogik , daß er die Schüler
nicht mehr zusammen , sondern in einzelnen Ab

teftungen , in Einzelzimmern von besonders vors
gebildeten Lehrern unterrichten ließ.

Jin folgenden Jahre sammelte er '200. junge
Menschen um sich, es waren alle Handwerker,
und unterrichtete sie des' Sonntags mit seinen
Brüdern in allen Wchern , die gerade ihnen nahe¬
lagen . Der Unterricht dauerte von 12—3 Uhr
und umfaßte Geographie , Buchführung , Baukoni
truktions 'lehre, Zeichnen und Geometrie . Zum
Schlüsse erhielten sie eine kurze religiöse Bei
ehrung . So wurden sie der Verführung entzogen

und fürs Leben geschult — mft dieser Einrichtung
erstand die erste Gewerbeschule .Europas,

1700 sandte der Heftige den Bruder Gabriel
Drolin nach Rom, um auch dort eine Schule
zu errichten und die päpstliche Bestätigung zu tx»
bitten ; diese erhielt die Stiftung aber erst 1728.

Nachdem der eifrige Kinderfreund noch verschie¬
dene Schulen in Frankreich! errichtet hatte , nächst
>em er auch in St . Non eine Realschuft Und ein«
Besserungsanstalt für Knaben gegründet hatte,
tarb er am 7. April 1719. Leo XIII. sprach ihn am
13. Februar 1888 heilig.

Bei seinem Tode zählte seine Gründung schon
27 Häuser mit 274 Brüdern und 9885 Schülern.
Als Geist des Ordens nennt die Regel selbst „den
' tzeist des Glaubens ', der alle Brüder antreiben
oll, alles nur im Hinblick auf Gott zu tun und

alles Gott zuzuschreiben — den Geist glühenden
Seeleneifers "' . Dieser Geist ist heute noch in den
.jäusern der Schulbrüder wftksam und erzielt
auch heilte noch die größten Erfolge.

Der hl. Johallnes della Salle ist in der (Sea
'chichte des christlichen Unterrichtes deshalb von
o großer Bedeutung geworden , weil er nickst!
rur ein sehr geschickter Erzieher und Lehrer war,
andern auch ein Heiliger . Er hat gezeigt, daß

nur eine Erziehung , die Herz und Geist berück-
ichtigt, die vor allem auch! das Edelste im Men¬
schen nicht verkümmern läßt , musterhafte und
brauchbare Menschen und Christen heranbildet.
Und dabei hatte er ein offenes Auge für die Be¬
dürfnisse des Diesseits . Und gerade weil er di«
Bftdung für daS Jenseits mft der Bildung fiir 's
Diesseits in herrlicher Harmonie verband , sollte
er auch heute noch beachtet werden . Auf jeden
Fall sollte man von ihm lernen , daß echte reli¬
giöse Durchbildung nicht unbrauchbar fürs ' Leben
macht. Und an feinem Feste sollte jeder Katholik
beten, daß er dem Geiste des Christentums auf
dem Felde der Erziehung fteie Bahn erflehe.

„Ein Mensch ohne Religion ist wie ein Hund, der
von der Kette, lote «in « alb, das vom Seile loSst
gebest» wirb." ' (Gftler von KaistrSberg.)

k . H. & . QiE . M.

Weggeleit zum Glück«
P. £>. B., O.F. M.

Von den sittlichen Tugenden.
(Fvrtsetzung).

Die Sanftmut , ihre Vortrefflichkests
„Der Schiffer gießt auf stttrmerhvb'ne Wegen
Sein Füßchen Oel ans und sie legen sich
Rings weithin um sein Schiff. So fährt er NtM
Aus stiller Ebne, die der Sturm umbraust
Und hohe Wellen wälft , die ihm Nicht nahen.
Viel sicherer besänftigend Und holder
Wirkt deiner Milde Geisteskraft aus Menschen;
Sie gieße aus, wie sanftes' Möndenlicht,
Auf deine Bahn, und ruhig wird sie sein
Und lieblich: wie der Mond die Bahn sich schmückt
Mit seinem Licht — und andern freundlich leuchtet.^

' ' i (Schefcr.) (
Mft den letzten Worten spricht der Dickster

einen schönen Vergleich aus . Die Tugend der
Sanftmut beloährt ihre Bortrefflichkeit am Sanst-
mütigen selbst, und da vor allem , aber sie ist auch
ein Kegen für dessen Umgebung.

Die Tugend der Sanftmut ist nämlich ein«
Tugend voll Kraft , aber auch Volk
Freundlichkeit und Gnade.

Eine Tugend vollKrast!  HerderAWortj
„Tapfer ist der Löwenfieger,
Tapfer ist der Meltbszwinger,
Tapfrer, wer sich selbst bezwang/«
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paßt in seinem vollen Umfange auf den Sanft --
wütigen . Uwvillkürlich regt sich int Menschen
der Zorn bei tausend Gelegenheiten . Die Zunge
ist schon bereit , die flammende Unruhe des In¬
nern aufs Haupt der anderen niederzugießen;
die Hand ballt sich schon und jucft und will zum
Schlage ausholen ; die Lippe bebt in verhaltenem
Grimme , und die Schiirerin Phantasie ist eifrig
am Werte : doch der Sanftmütige hält mit starker
Hand sogleich beim Beginne , beim Aufsteigen
der Erregung die Wallung nieder — wie ein
mächtiger Herrscher hat er Gewalt . Und seine
Gewalt ist umso stärker, je mehr der Mensch von
Matur aus zum Zürnen geneigt . Und nicht ein¬
mal und zweimal , nein , öfter , nein , oft mub
die Sanftmut mit fester Hand ihre Herrschaft
and üben.

Der heidnische Dichter sagt:
„Mel des Gewaltigen gibt es', doch niMs
Ist gewaltiger als der Mensch!" (Sophokles.) .

Dann führt er in herrlichem Sange aus ', wie
Großes dieser „ gewaltige Mensch"- wagt . Aber
eben so wahr ist- was der hl. Chry ' ostomus
schreibt : -.NichitS ist gewaltiger als die Sanftmut;
gleichtvie Wasser den schon angezündeten Scheiter¬
haufen löscht, so löscht auch ein gutes , sanftes
Wort das Feuer des Zornes -, das schon lichterloh
im Herzen des Menschen aufbrennt ."- Johannes
Climacus aber meint : „Die Sanftmut macht nn-
sere Seele unerschütterlich und gelassen inmitten
von Verachtung und Berdemütigungen , von Lob
und Beifall . Unsere Seele in der Ruhe und Ge¬
lassenheit der heftigsten Winde und oer lobendsten
Stürme erhalten , das ist die Vollkommenheit der
Sanftmut und des Sieges über den Zorn ."

Die Sanftmut ist eine Tugend vollFreund-
lichkeit! „Die Sanftmut ist eine Tugend von
solcher Schönheit , daß sie das' Herz eines reden
anzieht und geivinnt . der sie .auch nur von Ferne
kennen gelernt hat/ ! (Saint Jure .) „Die Sanft¬
mut gewinnt nicht nur das Herz Gottes , sie
herrscht auch über das Herz der Menschen und
äußert ihre Macht über Freunde und Femde.
Die entfremdeten Herzen führt uns die Sanftmut
wieder zu. die erbitterten besänftigt sie, die hef¬
tigsten beruhigt sie, die unzugänglichen schließ
sie uns ans." (Baudrand .) So erweist sre nicht
nur ihre Gewalt , sondern muh ihren Liebreiz , ihre
Freundlichkeit . Gerade durch sie wird sie so ge¬
waltig ; gerade durch sie wirkt sie mit sanfter
aber unwiderstehlicher Gewalt . ..Sie hat einen
Zauber , dem nichts widersteht, eine Anziehungs¬
kraft, der man sich htngeben mutz. In ihr liegt
das große Geheimnis der Eroberung der Herzen.
Man gewinnt eine Stadt mit Gewalt , aber ein
Herz gewinnt man mit Sanftmut ."

So erklärt sich auch die große Gewalt , die
der ansübte , von bem der Apostel sagt : „Es
ist erschienen die Güte und Menschenfreundlich¬
keit Glottes, unseres Heilandes " (Tit . 3, 4) ; die
große Gewalt , die der aus die Menschen aus¬
strahlte , der mit Recht von sich sagen konnte:
„Lernet von mir . denn ich bin sanftmütig und
von Herzen demütig !" Wie herrlich kündet nicht
Prophetenmund vom Heilande . !vie er einst Unter
den Menschen wandeln Und wirken würde : „Er
wird nicht schreien, nicht streiten , noch wird man
aus der Gasse seine Stimme hören . Das zer¬
knickte Rohr zerbricht er nicht, und den rauchenden
Docht löscht er nicht aus : in der Wahrheit lehrt
er das Recht. Er ist nicht verdrießlich , noch
ungestüm ." (Js . 42, 1’—4) ! Und wie er dann in
unerreichbarer Geduld leiden werde ; „Er wirdteopfert,weil er selbst wollte,und öffnet seinenfhmb nicht : wie ein Schaf wird er zur Schlacht¬
bank geführt , und verstummt wie ein Lamm
vor dem. der es schert, und tut seinen Mund
nicht aus. (Js . 53, 7.) ^

Und diesem großen Muster des Heilandes sind
alle Heiligen gefolgt . Alles apostolische Wirken
erhielt seine tiefste Kraft von der freundlichen
Sanftmut . Alle Apostel haben nach dem Rezepte
gearbeitet , das der sanftmütige hl. Franz von
Males ausdrückt in den Worten : Mit einem
Tropfen Honig fängt man mehr Fliegen als
mit einem ganzen Fasse Wig " Sie kannten
eben die Erfahrung , die der hl . Vincenz von
Paula mit den Worten aussprdht : ,^ ch bin nun
84 Jahre alt und Hab« in meinem Leben nur
dreimal init Strenge getadelt , und gerade diese

dreimal ist alles' mißlungen, während sonst die
Sanftmut immer zum Ziele führte.^

Wer die Sanstnrut ist auch eine Lügend voll
Gnade! „Dem Sanftmütigen gibt er seine
Gnade", — heißt es in der hl. Schrift (Spr.
3, 34). Und an einer andreren Stelle : „Der Herr
nimmt auf die Sanftmütigen ." (Js . 146, 6.) Er
nimmt sie auf in Gnade hier und droben ins Reich
der Vollendung , ins Reich, in das die Gnade
einführt . Das ist ja auch ganz natürlich . Des
Sanftmütigen Herz ist still und friedsam und
voll Liebe, ein rechter Wohnort Gottes und sei¬
ner Gnade . Der hl. Nilus sagt deshalb auch:
,Tas vom Zorne freie Gemüt ist ein Tempel

des hl. Geistes, eine. Wohnung der heiligsten
Dreifaltigkeit ."
O Duldsamkeit! Du holde Pflegerin

Sv mancher schönen Frucist: wie unentbehrlich
Bist du der Meusclcheit! Nur darf dein sanfter Sinn
Der hohen Reinheit des moralischen Gefühls
Me schaden: keiner soll, wer dich besitzt
Dein sanftes Schmeicheln an sich selbst empfinden.
Streng sei er gegen sich, nachsichtig gegen

andre!  Mrentano .)
Doch von den Wegen  der Sanftmut das

nächste Mal!

*000

Maiennacht
Englein schweben durch hie Aachi^
Zünden an die Sterne,
Hell wie tausend Kerzen Pracht
Strahlts aus Himmelsserne.
Leiser Wind die Blüten regt»
Maiennachtgel änte
In das Herz wir züternd trägt
Andachtsvolle Freude.

Hvchheim . 83- Reuter,

(Ein frommes Wort der Lindes
Skizze pvn W. Wimmer.

(Nachdruck verbolen .1
„Uns bleibt nichts übrig, " sagte einst Anton,

ein armer Taglöhnev , zu seinem Weibe, Und
in seinem Gesichte leuchtete die unheimliche Röte
eines sich abgewonnenen böien Entschlusses auf,
„als diesen Reisenden zu spedieren. Wievi- l ich
auch grübeln und sinnen mag , xs ist das einzige
Mittel zu unserer Rettung : du," fuhr  er , die
Stimme Noch mehr herabdrückend, fort — „lwst
dir die schwere Geldkatze bemerkt, die der Fremde,
welchen wir beherbergen , um den Leib trägt?
Hast du nicht ? Mir stach sie gleich in die Augen,
und ihr Mld verließ mich auch gar nicht tvie
der. Wir müssen ihn . . ."

„Doch nickt erschlagend rief Hann«, erblasseich
uEam ganzen Leibe zitternd , denn die Panto
mime des Mannes ließ keinen Zweifel übrig . -
„Anton , Anton , halte deine Gedanken rein vom
Blute , wenn es dir Wohlergehen soll im Himmel
und aus Erden !"

„Wohlergehen !" rief der Erhitzte mit wildem
Grinsen , „nennst du das Wohlergehen , wenn man
sieben Tage in per Woche nicht hat sich satt
zu essen, wenn nran keinen eigenen Stein be¬
sitzt, um sein Haupt darauf zu legen, und anr
nächsten Tage nicht sicher ist, hinaus auf die
Gasse gestoßen und mit Weib und Kindern in
das Verderben gejagt zu iverden ? Es mag jm
Himmel recht schön sein, aber der Weg dahin ist
beschwerlich, daß Tausende stolpern und sallen:
und ick werde sicher nicht der .Letzte Bleiben, wel¬
chem dies widerfährt ."

„Unglücklicher, welch' ruchlose Gesinnungen!
Willst du in einer vierspännigen Kutsche zum
Himmel fahren , mit Jäger und Vorreiter und
goldbordierten Haiducken um dich her ? — Ich
bin eine Waise seit ich denke, das Leben hat
mich herum geworfen durch Not und Elend zur
Trübsal und zum Jammer ? keiue Seele Mm-
werte sich darum , mich nur das Wort des Erlösers

oder andere Kenntnisse zu kehren : ich wuchs auf
wie der Baum im Walde, daß es eine Schande
ist, davon zu reden ."

.»Ging mir nur kein Haar besser," warf Archon
einem Weibe grollend hin.

„Dennoch," fuhr Hanne fort , „dennoch WM
ch, daß versoffenes Blut zum Himmel um Räche
chreit und daß ein Gebot heißt : Du sollst nicht

töten ! — Der Reisende, auf welchen du es ab¬
gesehen hast, kam matt und erschöpft an unsere
Tür und konnte die müden Glieder nicht weiter
tragen , mitleidig nötigte ich- ihn , einzutreten
und werde es glimmermehr zugeben, daß ihm
ein Leids geschehe. Zudem, da er reich ist, wird
er den Liebesdienst nicht umsonst verlangen , und
ne Groschen, die er freiwillig gibt , werden besser
(edeihen, ctB  das Mutgtzld , welches du seiner

Leiche abnehmen willst-"
Daß ich ein Narr wäre , mich init Groschen

zu begnügen , wo ich so titele Taler erhalten
änn , als ich mein Lebtag nicht beisammen ge-
ehen, geschweige besessen 'habe ! Es nützt dir

nichts, Weib : der Wanderer niuß heute Nacht
expediert werden und uns zu seinen Erben ein¬
etzen. Weich, als ich ihn eintreten sah, stieg

mir der Gedanke auf, mag ihn mir der Teilfel
oder sonst wer eingegeben haben, und ich will ihn
ausführen ."

,Um des' .Heilands willen , Anton , bedenke
doch, daß man ihn vielleicht in unsere Türs
eintreten sah, oder man wird ihn vermissen."

„Flausen ! Keine Seele hat ihn erblickt, darauf
verlaß dich. Hier, so ipeit draußen im Felde,
Ms ja einsam wie im Grabe , und wenn er Ktzer-
wändte oder Bekannte hätte , wäre er nicht bei
uns eingekehrt. Am Ende ist es ein schmutziger
Filz , der IUhrlohn und Zehrung im Gasthanse
'paren Null, miß ich tue vielleicht ein gutes
Werk, wenn ich die Welt von einem solchen Mchte
befreie."

»Das spricht der böse Feind aus dir , Anton;
toße die Versuchung zurück und gib diesen Ge-
ranken aus, denn der Zahltag bleibt für keine
Sünde aus , gnd .sicher nzjtt ich mit meinem
Kinde verhungern , als daß ich dich vielleicht unter
dem Galgen eingescharrt sehen müßte !"

„Weib, Ivenn du mich wild machst, so schlage
ich dich auf den Kopf, daß du das Aufstehen ver¬
gessest, und dann gebe ich dem fremden Land¬
streicher dennoch den Fang ; unlsonst plagst du
deine Lunge und meine Geduld, morgen wirft uuA!
der Hausherr auf die Gasse hinaus , .weil wir
den Hauszins jchon lange schuldig sind, und
dann können wir alle drei uns etwas Warmes
von der Sonne in den Hals scheinen lassen oder
verhungern , sobald es uns gefällt . Hin ist hin,
und ob ich nun im Elende verderbe oder äM
Holz« des Wuchs baumle , ist mir einerlei . Fort
da, der Bursche mit dem Geldsacke muH heute
noch . . ."

Mit diesen Worten stieß er sein Weib von sich,
griff nach der Axt, welche im Winkel! lehnte,
und trat gegen die Kammer vor.

„Ich lasse dich nicht, Anton, " stöhnte sie,
„ich lasse dich nicht die Untat vollziehen ; o-her
magst du Mich selbst erwürgen . Ich schreie, daß
der Fremde auswacht, ich wecke dein Kind aus
dem Schlafe, daß es die Hände zusammenlege
und mit seinem Weinen den .Satan überschreie,
der in dir sein Wesen treibt ."

Anton starrte , seine Faust umklammerte das
Mordinstrument fester, und seine Augen rollten
fürchterlicher . Hanne zitterte »nie eine Fieber¬
kranke und ihr Mick schlveifte zwischen dem auf¬
gereizten Manne nnd 'der Kammertür ängstlich
hin und her, ihren Lippen schien sich ein ängst¬
liches, verzweifeltes Gebet zu .entwinden.

„Anton , gph' zurück," flüsterte ihm Hanne
noch einmal zu, „fürchtest Du Dich nicht, daß
Gott seinen Blitz auf Dein Dach schleudert, »«1er
welchem Du einen Brudermord an Deinesglei¬
chen, an einem Ebenbilde Gottes begehen willst ?"

„Still , unsinniges Weib !" knirschte Anton,-
indem er seines Weibes Gurgel faßte und' krampf¬
haft zusammenpreßte , daß die arme Frau keinen;
Laut herjvorbrachte und schleuderte sie dann in;
einen Winkel. „Bis zu dieser Stunde, " murmelte
er für sich hin , „bis zu diesem' Augenblicke habe
ich mein Gewissen rein belvahrt Vom bösen Wan-
dÄ ; Jashre lang dulde ich Not und Elend, und
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MGb mich darein in der Hvffrmug, daß es
Doch einmal besser werden müsse. Ich schwüre
Luch, datz dieses Verbrechen das einzige sein
Ml . und daß ich Weib und Kind hegen und
lpstegen will als ein rechtschaffener Mann und
mir gar nichts vergönnen will , als des Leibes
Mahnung , Gutes loill ich stiften für die atme
Seele .- rlnr Schaiche will ich nicht erleben . Mein
jWnd soll mir nicht im Elend verderben , das
ynne Würmchen, für das ich zu sorgen schuldig
bin , mtb darum mutz es ' sein."

Gewaltsam raffte er sich auf und schritt leise
gegen die Kammer halb taumelnd vor . die blin¬
kende Axt in seiner Rechten. Anton mutzte am
Veilchen seines Tüchterchens vorbei . Da lag die
Meine , von Rosen die 'Wangen überhaucht , un¬
schuldig lächelnd, als flüsterte ihr die Friedens¬
taube liebliche Träume durchs Wr in die Seele.
Sorgloses Vedtrauen lag in der ganzen zartrri
Gestalt , über die der Geist des Bösen keine Ge¬
walt hatte.

Schon streckt« der Vater die Hand nach der
Türklinke aus , um die Kammer zu öffnen llnd
dem Fremden den Todesstreich zu geben, da
seufzte die Kleine im tiefem Schlafe , tat die
Lippen halb auseinander und lispelte andächtig:
.Mater unser , der du bist im Himmel ! -oe»
heiligt werde dein Name . . . ."

Anton drehte sich unwillkürlich zurück und
horchte auf , rückte sein Käppchen, stellt ; die Axt
j»n die Wand und ließ Kopf und Arme schlaff
Perabsinken.

.. . . . Gib unS heute unser tägliches Brot,
und -vergib Uns unsere Schuld , als auch wir
vergeben unfern Schuldiger » und führe uns
nicht in Versuchung . . ."

Anton klopfte heftig an die Brust , sein Haar
sträubte sich, Angstlweitz rann von der Stirne
über die blassen Wangen nieder und , durch des
Ki.ndes Gejbet gerührt , gab er sein böses Vor¬
haben ans , indein er seine Fehler bereute und

Gott feierlich gelobte , fürder dien Weg der Tugend
nie wieder zu oerlassen.

Mit Tagesanbruch -trat der Wcurderbnrscheaus
seinem Kämmerlein , dankte dem Ehepaar für
seine Herberge, legte einen Geldbeutel auf den
Tisch und sprach: „ Soviel ich entnommen habe,
seid Ihr in schwerer Bedrängnis , Ihr ^ uten
Leute : mich aber hat Gott gesegnet und mit
mehr beschert, als ich für meine wenigen Tage
bedarf . Ich gedenke inir hier in der Rühe ein
Haus und eine Wirtschaft zu kaufen, und meine
letzten Lebenstage auf meinem Eigentum « fried¬
lich zu verleben . SNir tut Treue und Bfle«e not,
und wenn es euch recht ist, so will ich euch
zu ineinen Metersleuten machen, und ener kleines
Mädchen, welches mir überaus gefällt , aufziehen,
wie mein eigenes, und Ihr sollt kummerlose Täge
haben, solange ich lebe. .Seid Ihr es zufrieden , jo
schlagt ein, und dieses Geschenk soll mein Hand¬
geld sein, mit welchem ich euch werbe."

Weinend sanken die beglückten Eheleute ihrem
Retter zu Fützen und priesen sich glücklich, ihn
gesunden zu haben und durch ihn einer besseren
Zukunft entgegensehen zu können.

Was beeinflutzte dieses Vaters Herz?
Ein frommes Wort seines Kindes!
Und womit?
Gibt es Kräfte und Mächte, welche über Ma¬

terielles . über bloße Naturproduktivnen noch hin¬
aus greifen und wirken?

Was den Vater vorerst soweit beeinflußt , daß
er blind wurde von der Leidenschaft. — da ? lag
nicht im bloßen Sinnenreflex zwischen seiner
Dürftigkeit und dem Geldbeutel des Fremden —
da wirkte in ihm eine Beeinflussung des' Höllen-
geistes, dem seine unchristliche Verzweiflung die
Herzenstüre geöffnet lwtte . — Solchem Banne
gegenüber übte die Gnade des kindlichen Gebetes
eine Wunderkrast , well noch Anknüpfung dafür
im gläubigen , wenn auch für einen Augenblick
geblendeten Willen echtes treuen Aohires der Kirche
Christi.

Aus meinem Leben
Erzählung von Redeatis . Nachdruck»erboten.

Geschenke liallen wir uns nie gemacht, und
nie war es mir eingefallen , .eine derartige Ver¬
ehrung von den jungen Leute zu erwarten ! Sollte
,etwa Frau Zfnrmermanns Stütze eine Eroberung
an ihnen gemacht haben?

Ich errötete . >vie mir dieser Gedanke kain und
benterkte, da'tz sie ebenfalls rät wurden.

„Fräulein Else"' (Frau ZiniMermanns Stütze
wird von jedermann schlechtweg immer nur so ge¬
nannt ;. hob jetzt Robert mit stockencer Stimme an:

„Sie haben prächtige Erdbeeren in Ihrem
Körbthen gesammelt, aber auch unsere Aprikosen
sind schön und saftig" , und dabei reichte er die in
der Tat herrlichen Früchte zu mir herüber , und
Augs folgte Hugo seinem Beispiel , mir die Rosen
-spendend
' ..Bar am hat sie nicht in seinem Garten ",
to sagte .-azu, wahrend ich mein Gesicht in den
'traust vergrub , d'cn Purpur meiner Wangen

zu verdecken.
Was würde Frau Aimmermann nur sagen,

daß ich mich 'von den jungen Leuten hätte beschen¬
ken lassen ! Ei, >tnd wie kvnnnen sie eigentlich
dazu ! Ich hatte wirklich: noch nicht gemerkt, daß
ich ihnen gefiele!

Und tveil ich bis dahin , soviel ich ivutztch
Mebhaupi noch keinem Malme gefallen , so loar
meine Verwirrung sehr erklärlich und die eitle
Regung lvohl auch, die sich damit verband.
Mlein , >vie immer ich mir in Selbstgefälligkeit
geschmeichelt haben mochte, ich wurde schon durch
da« nächste Wort Rvberls nn§ meinem Wahn
griffen . Noä, verlegener sagte er nämlich:

„Ms wir noch Kinder waren , und später wohl
auch noch pflegte ich Fräulein Trinchen aller¬
wegen 'die ersten Aprikosen zu bringen . Sie atz
sie gar zu gern — vielleicht hättest Sie die Güte,
ihr einige davon zu geben ?"

. „Wie Sie auch wohl von den Rosen Fräulein
Siklchen gehen ? Sie bewunderte früher sehr, dass

ich ihr immer einen großen Strautz davon schenk¬
te", fiel jetzt auch Hugo ein.

Ntin lvntzte ich Bescheid. Nicht mir galt die
Auünerksainkeit der jungen Tiedingers , sondern
de:: Fräulein Zimniermanns , denen gegenüber
sie alte Jugendcrinncrnngen auszufrischen
wünschten, und schlau genug hatten Sie mich zu
ihren : Boten gepreßt . Ja , gepreßt — denn ohne
meine Antwort abznwarten , hatten sie sich beide
schlenirigst verzogen, daß ich ihnen nicht etltfa ihre
»arte Präsente zurückerstatte.

Aber durste ich sie denn Sinen icnd Trinen
bringen imb mich etwa gar zil Postillon der Liebe
machen lassen ?"

Höchst ärgerlich cmd immer noch ein loenig
in meiner Eitelkeit gekränkt, fragte ich mich .so,
schließlich siegte meine Gutmütigkeit oder rnein
Leichtsinn.

„Einmal ist keinmal", sagt » ich mir — „ und am
Ende ist-s bei den jungen Leuten auch wirklich
nicht anders , als eine Erinnerung an eine glück¬
liche Jugendzeit und der Wunsch, nicht mehr als
Feinde von den Zimmermanns betrachtet zu
werden, und den Friedensboten konnte ich ja
wohl spielen.

So ging ich mit meinen Gedanken stracks ins
Hans zurück. Auf dem Korridor trat ich Sine
und Trine , die eben ihre musikalischen Uebungen
beendet hatten , bei denckn ihn-eu stets die Launx.
änsztlgehen pflegte.

Trum -wunderte ich mich auch uiclit, datz Triue
elu gar so ärgerliches Gesicht machte und die
Aprikosen in meiner Hand ervltckeud in scharfe n
Tone fragte:

„Wo hast du die Früchte her ?"
Wir vennen uns nämlich „du" nicht nrll , weil

das so' Brauch iu-nter jungen Mädchen, sondern
weil Frau Zimmermann gemeint halle , datz sie
das passend fiäitbe, da ich mit Direktors Lotte,
ja selbst mit Prlisidents Marie ynch duzte — ich

also dock, auch mll dazu gehörte - Woraus! Sine
sofort hinzu fügte, nicht minder beiehlShaberisch
just, als job sie Großinquisitoren gewesen wirren:

„Und die Rolfen? — Wer gab sie dir ?"
Mich überkam eine neckische Lust. „Tie Diedin«

g'ers reichten mir Früchte und Blumen über das
Gitter trotz seiner Stacheln " , sägte- ich lachend.

„A ", nrachte Trine indigniert , „ ick, dachte mir es
doch, daß deine Passion für den Garten Gründe
hätte " , während Sine als ihr getreues Echo,
hürzufiigte:

„Vater wird wenig davon erbaut sein, dktz
du derartige Bekanntschaft pflegst !"

„Meint ihr ?"; fragte ich ernsthaft , „aber es
soll 'auch gänz gewiß das erste und letzte Mal
geivesen stein, datz ich mich zu ihren Boten machen
ließ . Der Robert Diedinger meinte eben nur - 11
ich stockte?

..Was meinte er ?"" forschte Rosa in sehr vev«
ändertem Tone-

„Nun , daß du als Kind seine Aprikosen sehr
geliebt und immer die ersten bekommen lstittest."

„So sind sie mein "' , und begierig streckte das
Bkädel die Hand nach ' den Früchten aus.

„Ja in der Tat , Elschen, ehe der unglückliche
Prozeß kanx, w«ar 's eine Art guter Brauch , datz
mir die ersten gehörten , und eigentlich ist es sehr
nett vom Robert Diedinger , datz er sich daran er¬
innert hat ."

„Wohl aber , wie du vorhin sagtest, der Vater,
Nnrd nicht damit einverstanden sein !"'

Inzwischen hcitte auch Sine verlcuigend nach
den Rosen geblickt. ,

„So hat ivohl .Hugo Diedinger den Strautz für
mich bestimmt ?"' fragte sie mit niedergeschlage¬
nen Augen, und ailS ich ihre Frage bejahte nnd
ihn ihr reichte, verbarg sie ihr guihendes .Ge¬
sicht just ebenso in den Rosan, wie ich es vorhin
getan , während ich dock,- ein gewisses Schuld-
empfinden nitt hinwegualmi . Min , sicherlich lietz
ich mich nie wieder zu einem Boten der Diedinger
machen.

Es mutzte etwas lvichtiges i:n Werke sein.
Ich merkte es,a,n d»:r Aufregnng , die sämtliche
Zinnnermanns ergriffen hatte , und bald wurde
ich denn auch in die Angelegenlreit etngelveiht.

Es handelte sich um einen Freier slir Trinen
oder Einen , und schon in den nächsten Tag «»
konnte er et»,treffen.

Trine uub Sine schienen freilich nicht gerade
erfreut darüber zu sein, auch Frau Zimmermalin
schien ihre Bedenken zu haben ; dagegen >var Herr
Zimmermann Feuer und Flänimc für den er-
U-arteten jungen Mann.

Der -war gerade , wie er ihn sich gewünscht
hatte , nnd als ich He.rrn ZinMermann sein Früh¬
stück brachte, hob er auch gegen mich davon zu
reden an.

Eigentlich hätte er für seine Töchter an einen
höheren Äemnten gedacht: jetzt dagegen halle er
cs mit einem Industriellen . Handel und Industrie
wären die beiden großen Faktoren , ans die es
lnnkäme- Tausend Beispiele sprächen dafür : auch
das des Vaters des -erivarteten jungen Mannes,
der wäre ein Kind unserer Stadt nnd ein siinpler
Schmied gewesen, wie sein Vater uub Großvater
vor ihn : — aber er hätte einen klugen Kops
gehabt nnd seine Zeit befristen — nnd so wäre
es ihm gelungen , aus einem einfachen Handlverkev
ein Grotzindustrieller zu werden , dessen Maschinen
über die ganze Erde hin verbreite ^ lvären . nutz
dessen Vermögen ungezählte Millionen in sich Be¬
griffen . —

„Ich Hab's von vielen Seiten bestätigen hören ",
so schloß er mit triumphierender Miene , „und
wenn mir d er alle Wobruck jetzt den Besuch seines
Sohnes ankündigt , so iveiß ich, was das,zu bedeu¬
ten hat . Der Junge soll ' die Vaterstadt seines
Vaters und seiner Vorfahren kennen lerneil,
und dabei wichtige Geschäfte abschließen, wovon
vorderhand noch nicht geredet werden soll ; aber
natürlich lese ich gut genug zwischen den Zeilcir,
!sv daß ich dem guten Freunde im richtigen Sinne
zu -antworten vernrochte. Herr Wobrnck weiß so.
datz ich ein paar Prachtmäde 'l ans Lager habe, die
auch als stiattinnen in lferä' orvagend-er Stellung
ihre Rolle zu spielen wissen — und so können wjy
eben den Freier baldigst erwarten.

(Fortsetzung fvlgt .s,
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